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für Anhalt und Thüringen Jahrgang 207.
Vez reis für Halle und Vororte 2,50 Mk. durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vierteljahr

eitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis Beilagen. Halleſcher
Courier (tägl. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen.
JUuſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinztalblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt).

Die eſche Zweite Ausgabe Anzeigegebühren ſür die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 80 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipztger Straße Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110.

Unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung werden nicht aufbewahrt.

Die neue Lage im Oſten.
Ber öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 9. Dez. Amtlich wird verlautbart, 9. Dez.,
mittags: Jn Weſtgalizien iſt unſer Angriff im Gange. Jn
Polen dauert die Ruhe im ſüdlichen Frontabſchnitt an.
Die unausgeſetzten Angriffe des Feindes in der Gegend von
Piotrkow ſcheitern nach wie vor an der Zähigkeit der
Verbündeten. Unſere Truppen allein nahmen hier in der
letzten Woche 2800 Ruſſen gefangen.

Weiter nördlich ſetzen die Deutſchen ihre Operationen
erfolgreich fort.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Hoefer, Generalmajor. (W. T. B.)

Die Ruſſen haben ihre Kraft überſpannt.
Wien, 9. Dez. Jn einer Beſprechung der Kriegslage ſagt

die „Neue Freie Preſſe“: Die durch den deutſchen Sieg bei
Lod z geſchaffene Lage bedarf noch der Aufklärung. Es dürfte
ſich bald zeigen, ob die ruſſiſche Führung noch Kraft zu einer
die ſchweren Mißerfolge der letzten Zeit ausgleichenden Jnitiative
beſitzt. Sie, die geſtützt auf eine ungeheure Streiterzahl, gewal-
tige Räume ſouverän beherrſcht und ſelbſt nach wochenlangen
Kämpfen ſtets noch bedeutende in Reſerve gehaltene Maſſen zu
entſcheidendem Einſatz bringen konnte, ſcheint nun ihre Kraft
überſchätzt und überſpannt zu haben. Die jetzige
Ueberlegenheit der öſterreichiſch- ungariſchen und deutſchen Füh-
rung ſetzt ſich mit Macht durch. Jn Weſtgalizien drangen die
Ruſſen in die Gegend füdöſtlich Krakau vor. Sie gerieten mehr
fach in den Feuerbereich des Vorgürtels und erlitten hierbei
ſchwere Verluſte. Es war ein Przemysl im Kleinen. Ob ſich
die Ruſſen ernſtlich mit dem Gedanken trugen, Krakau zu be-
lagern, wiſſen wir nicht. Nach den letzten Darſtellungen des
Generalſtabes wurden die Ruſſen in Galzien auf zwei
Fronten angegriffen. Das Ergebnis hat ſich auch ſofort
eingeſtellt. Wie weit ihr Rückzug geht, iſt noch nicht bekannt.
Mehrfache Anzeichen deuten auf die Wahrſcheinlichkeit weiterer
und beträchtlicher Verluſte hin. Die Anlage dieſer Operationen
ſcheint mehr zu verſprechen, als bisher mitgeteilt werden konnte.

Die „Times“ über die Schlachten im Oſten.
London, 9. Dez. Die „Times“ meldet, man könne

nicht glauben, daß die Ruſſen es tatſächlich für beſſer
hielten, die Schlachten lieber in Polen anſtatt in Deutſch
land zu liefern. Keine große Nation würde ſich einer Jn
vaſion ausſetzen, wenn ſie ſie verhindern kann. Den erſten
deutſchen Jnvaſionen hätten die Ruſſen erſt an der Weichſel
entgegentreten können, weil ihre Kräfte noch nicht genügend
konzentriert waren. Sie konnten nach den erſten Gefechten
die Deutſchen zurückdrängen. Während ſie große Streft-
kräfte nach Krakau ſchickten, drang Hindenburg von neuem
gegen Warſchau vor. Es verging beträchtliche Zeit, bis
ihm neue Kräfte entgegengeſtellt werden konnten. Hätten
die Ruſſen die Deutſchen an der Warthelinie ſehthalten
wollen, dann hätten ſie ſie nicht aus Ruſſiſch-Polen hinaus-
gedrängt. (W. T. B.)

Noch weitere 6 ruſſiſche Generäle ihrer
Stellung enthoben.

Neuſtrelitz, 9. Dez. Wie der „Landeszeitung“ von
ihrem Kopenhagener Berichterſtatter gemeldet wird, er-
fährt die dortige Preſſe aus Petersburg, daß außer General
Rennenkampf noch weitere 6 Generäle der
ruſſiſchen Weſtarmee ihrer leitenden
Stellungen enthoben ſind. Es verlautet, daß die
abberufenen Generäle zur Verantwortung vor
den Kriegsminiſter beordert wurden. (W. T. B.)

Wie die ruſſiſchen Generale behandelt werden.

Berlin, 10. Dez. Zur Abſetzung ruſſiſcher Generale
heißt es in der „V. Z.“ in einer Meldung aus Stockholm:
Wie der am 7. Dezember aus Rußland zurückgekehrte Pro-
feſſor Sjeogreen berichtet, behandelt der Großfürſt Nikolai
die ihm unterſtehenden Generale auf das brutalſte. Nach
der Schlacht bei den maſuriſchen Seen berief er den
General Safimoff zu ſich, riß ihm mit eigener Hand die
Epauletten ab und ſchlug ihn zu Boden. (W. T. B.)

Der ruſſiſche Budgetentwurf für 1915
weiſt ordentliche Einnahmen in Höhe von 3 080 108 314 Rubel
auf gegen 3 572 169 473 Rubel im Vorjahre, außerordentliche
Einnahmen in Höhe von 154 200 100 Rubeb gegen 41 399 925
Rubel im Vorjahre. Die ordentlichen Ausgaben ſchätzt derBudgetentwurf auf 3078 814 461 Rubel gegen 3 309 523 517
Rubel, die außerordentlichen Ausgaben auf 155 493 953 Rubel
gegen 304 045 881. Rubel. (W. T. B.)
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Donnerstag, 10. Dezember 1914.

Der Kaiſer muß noch das Bett hüten.
Berlin, 9. Dez. Der Kaiſer hat auch heute das Bett

noch nicht verlaſſen können, aber den Vortrag des Chefs des
Generalſtabes des Feldheeres über die Kriegslage entgegen-

genommen. (W. T. B.)Generaloberſt von Moltke wieder in Verlin.
Kriegsminiſter von Falkenhayn Chef

des Generalſtabes.
Berlin, 9. Dez. Generaloberſt v. Moltke hat ſeine

Kur in Homburg beendet und iſt hier eingetroffen. Sein
Befinden hat ſich glücklicherweiſe erheblich gebeſſert,
iſt aber doch noch immer ſo, daß er bis auf weiteres nicht
wieder ins Feld gehen kann. Seine anderweitige Ver-
wendung iſt in Ausſicht genommen, ſobald ſein Geſundheits-
zuſtand es geſtattet. Die Geſchäfte des Chefs des General-
ſtabes des Feldheeres ſind dem Kriegsminiſter Generalleut-
nant v. Falkenhayn, der ſie bei der Erkrankung des
Generaloberſten v. Moltke vertretungsweiſe übernahm,

übertragen worden (W. T. B.)
Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz.

Engliſche Fliegeroiffiziere bei Oſtende
her abgeſchoſſen.

Amſterdam, 9. Dez. Nach einer Meldung aus London
wurde Lord Annesley mit einem engliſchen Offizier am
5. d. Mts. während eines Fluges über Oſtende von den
Deutſchen herabgeſchoſſen. Bride Flieger ſoltergte a

Franzöſiſche Kriegsberichte.
Paris, 8. Dez. Nach dem amtlichen Bericht zeigte der Feind

geſtern im Yſergebiet erhöhte Tätigkeit. Bei Arras ſeien durch
einen glänzenden Angriff Vermelles und Routoir erobert wor-

zoſen in Brand geſteckt;
die das Feuer angelegt haben, um Verwirrung

Sämt- land. Die

den. Vermelles ſei ſeit zwei Monaten der Schauplatz erbitterter
Kämpfe geweſen. Am der Aisne und in der Champagne hätten
einige Artilleriekämpfe ſtattgefunden. Jn den Argonnen und
nordweſtlich Pont-à-Mouſſon ſei etwas Boden gewonnen worden.

Hierzu bemerkt das W. T.-B.: Die Wahrheit über Ver-
melles iſt glücklicherweiſe durch den Bericht des deutſchen Haupt-
quartiers bekannt geworden. Man weiß alſo, daß die franzöſi-
ſchen Verichte nicht nur mit maßloſen Uebertreibun-
gen, ſondern auch mit groben Unwahrheiten arbeiten.
Ein untrügliches Zeichen der Schwäche. (W. T. B.)

Paris, 8. Dez. Nach dem amtlichen Bericht von 11 Uhr
aberds wurde ein heftiger Angriff der Deutſchen gegen Eloi
ſüdlich Ypern zurückgrworfen. Der Kampf im Argonnenwalde
ſei noch immer ſehr heftig. (W. T. B.)

Zu dem Brande des Kriegslazaretts in Lille

wird noch gemeldet: Das Lazarett wurde von Fran-
Zivilperſonen waren es

offenbar,
in die deutſche Beſatzung der Stadt zu bringen.
liche Verwundete wurden in größter Ruhe und Ordnung
aus dem gefährdeten Gebäude geſchiufft. Es wurde kein
eiwziger Unglücksfall durch das Feuer
verurſacht. Lediglichk Material und das Gepäck der
Schweſtern und Verwundeten verbrannten.
verſucht, während der Rettungsaktion auch die Schläuche zu
beſchädigen, was aber mißlang.

Die Jndier in Marſeille.
Mit den Meſſageries Maritimes ſind in der vorigen

Woche in Marſeille neun franzöſiſche Dampfer mit indiſchen
Truppen eingetroffen, letzte Woche drei Dampfer. Jn
Marſeille ſieht man gegenwärtig ſchwarze franzöſiſche
Truppen, die bedenklich hinkend herumlaufen;
da ſie immer barfuß gingen, ertragen ihre Füße die harten
Lederſchuhe nicht, und man war gezwungen, die hinkenden
Schwarzen nach Marſeille zurückzuſchieben. Die indiſchen
Truppen, die an zweirädrige Karren geſpannte Mauleſel
nebſt Hafervorräten nach Marſeille brachten, machten hin-
ſichtlich der Ausrüſtung einen guten Eindruck, werden aber
den Winter nur ſchwer ertragen. (L.-A.)

Ueber die Typhusepidemie im belgiſchen Heer.
London, 9. Dez. Jn der „Times“ berichtet ein mediziniſcher

Berichterſtatter aus La Panne in Belgien über die Typhus-
epidemie in der belgiſchen Armee: Die ungeheuren Anſtrengun
gen des Feldzuges verurſachenm eine dauernde nervöſe An
ſpannung, die die natürliche Widerſtandskraft gegen Krank
heiten verringert und den Boden für Epidemien vorbereitet.
Dies iſt auch der Grund, warum die Typhusepidemie gegen
wärtig ſo gefährlich iſt. Das beſte Heilmittel gegen die Krank-
heit wäre die Aufbringung neuer Soldaten. (W. T. B.)

Es wurde

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 31
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 3290.

Druck und Verlag von Dtto Thiele, Halle Saale

Ein Aufſehen erregender Hochverratsprozeß.

Aus Brüſſel wird berichtet: Die beiden Antwerpener
Flamenführer, der Senator Ryhmans und der Abge-

ordnete Franck, follen wegen Hochverrats vor ein
belgiſches Kriegsgericht geſtellt werden, das ſich in Havre
verſammeln wird. Es wird ihnen vorgeworfen, mit dem
deutſchen Feinde wegen Uebergabe der Stadt Antwerpen
ſowie wegen Abſchluß eines von der belgiſchen Regierung
nicht genehmigten Uebereinkommens zwiſchen den Ant-
werpener Stadtbehörden und den Deutſchen verhandelt zu
haben. Die Angeklagten wurden bereits im Haag von zwei
als Unterſuchungsrichtern fungierenden belgiſchen Staats-
miniſtern verhört. Die Sache macht in Belgien bedeutendes
Aufſehen, da Ryhmans und Franck zu den bekannteſten
Politikern Belgiens gehören.

Amerikaniſche Erbitterung über engliſche Zenſur.

London, 9. Dez. „Morning Poſt“ meldet aus
Waſhington: Die „New-Yorker Times“ ſchreibt: Nichts
täte der engliſchen Sache ſoviel ſchaden, als die Unwahrheit
der Zenſur, nichts erſchüttere das amerikaniſche Vertrauen
auf den Mut und die Ehrlichkeit der Engländer ſo ſehr, als

unter Belaſſung im Amte als Kriegsminiſter endgiltig der Umſtand, daß der Zenſor den Kopfin den Sand
ſteckt und glaubt, die ganze übrige Welt werde auch die
Augen ſchließen. Die Amerikaner ſind beſonders erbittert
darüber, daß der Zenſor nicht nur die Veröffentlichung und
die Uebermittlung von Nachrichten verbietet, ſondern daß
er von Amerika nach London geſandte Mel-
dungen durch Streichungen ſo verſtümmle,
daß ſie ſehr verändert ſind. (W. T. B.)

Die „Nowoje Wremja“ im Beſitze der „Times“.

Ein deutſcher Fabrikant, der eine Niederlaſſung in
Petersburg hat. macht dem „LeA.“ folgende ſehr be
merkenswerte Mitteilung:

„Es hat mich gewundert, daß in den Erörterungen über
Haltung und Einfluß der ausländiſchen Preſſe noch von keiner
Seite eines Umſtandes erwähnt wurde, der mir von großer
Wichtigkeit zu ſein ſcheint. Das bedeutendſte ruſſiſche Blatt,
deſſen deutſchfeindliche Tendenz von jeher ein gefährlicher
Faktor in der internationalen Politik war, die berüchtigte
„Nowoje Wremja“, befindet ſich ſeit zwei Johren im Be
ſitz des Konſortiums der Londoner „Times“. Jm
Horbſt 1912 wurde in Petersburg eine Aktiengeſellſchaft zur
Uebernahme der „Nowoje Wremja“ gegründet, und die Anteile
dieſes Unternehmens ſind bis auf das. letzte Stück von der
„Times“ Gruppe übernommen worden. Jn Rußland
iſt dieſer Beſitzwechſel allgemein bekannt, und auch franzöſiſche
Blätter haben ſeinerzeit davon Notiz genommen. Mir ſelbſt
kam der Umſtand durch meine geſchäftlichen Beziehungen zur
Kenntnis. Die „Nowoje Wremja“ hatte von meiner Fabrik
wiederholt Material für ihre Druckerei bezogen. Die Zahlungen
erfolgten nach dem in Rußland geltenden Gebrauch, ratenweiſe.
Bei den letzten Lieferungen aber änderte ſich der Modus: ich be
kam den vollen Betrag meiner Fakturg durch einen Scheck auf
das Londoner Bankhaus der „Times“ überwieſen.
An dem geſchilderten Beſitzverhältnis kann alſo kein Zweifel
beſtehen und es iſt ein intereſſanter Beleg für die weit vor
greifende Bearbeitung des Krieges durch Eng

„Times“ hat ſich beizeiten ein ausgiebiges Sprach-
rohr in Rußland angelegt, ſo daß die öffentliche Meinung ſchon
ſeit zwei Jahren im Sinne Englands bearbeitet werden konnte.
Und was die „Nowoje Wremja“ heute zum beſten gibt, iſt
natürlich auch nur engliſche Arbeit.“

Die Times über Unterſeeboote.
„Die Tätigkeit dar Unterſeeboote“, ſo ſchreibt der

MarineMitarbeiter der „Times“, „erweckt noch immer
mehr Jntereſſe, als alle übrigen kleineren Operationen des
Seekrieges. Der Grund hierfür liegt zum Teil in der
Neuheit, dann aber auch in der Zerſtörungskraft
im Falle eines erfolgreichen Angriffes. Auch unſere Unter-
ſeewaffe hat gewiß ſchon viele Heldentaten zu verzeichnen,

die jedoch noch nicht bekanntgegeben ſind, weil ſie nicht zur
Vernichtung eines feindlichen Kriegsſchiffes geführt haben,
wenn die Dienſte, die ſie geleiſtet haben, auch eine ebenſo
große Bedeutung haben, wie die der mehr in die Augen
fallenden Erfolge der deutſchen Boote.

Obſchon man bis jetzt noch nicht behaupten kann, daß
die Unterſeeboote in vollem Maße all die Ergebniſſe ge-
zeitigt haben, die man in gewiſſen Kreiſen von ihrer Tätig-
keit ſich verſprochen hatte, ſo haben ſie doch die Bewegungen
unſerer Kriegsſchiffe und wahrſcheinlich auch die des Fein
des bis zu einem gewiſſen Grade beeinflußt. Wenn erſt
alle Berichte der fachmänniſchen Prüfung zur Verfügung
ſtehen, dann wird der Wert der Unterſeeboote ſicherlich all
gemein anerkannt werden, und zwar nicht nur als An
griffswaffe, ſondern auch für den Aufklärungsdienſt.
Sicher iſt es auch, daß in dieſer Zeit Seeoffiziere auf beiden
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Seiten Mittel und Wege entdeckt haben, um dieſer neuen
Waffe entgegenzutreten.

In dieſen vier Kriegsmonaten iſt den Beutezügen der
deutſchen Unterſeeboote die Vernichtung
von ſieben unſerer Kriegsſchiffe geglückt. Durch Geſchützfeuer haben die Deutſchen nicht
weniger als drei Kriegsſchiffe zerſtört. Dabei muß man
berückſichtigen, daß faſt jedesmal, wenn ein Kriegsſchiff
einem Torpedo zum Opfer fiel, dies unter Umſtänden ge-
ſchah, die für den Angriff eines Unterſeebootes ganz be
ſonders günſtig waren. Das Unterſeeboot hat daher bis
jetzt noch nicht bewieſen, daß es imſtande iſt, die übrigen
Klaſſen der Kriegsſchiffe zu erſetzen, wie auch der Torpedo
die anderen Waffen noch nicht überflüſſig gemacht hat.

Durch ihren Angriff auf Handelsſchiffe haben die
Unterſeeboote in einigen Fällen gezeigt, daß ſie in engen
Gewäſſern der Schiffahrt doch einige Unannehm-
lichkeiten bereiten können, aber ſie ſind doch nicht im
ſtande geweſen, der Abwicklung des Handelsverkehrs irgend-
ein nennenswertes Hindernis zu bereiten. Jm gegen
wärtigen Stande der Entwicklung dürfen ſie kaum hoffen,
einen ebenſo großen Einfluß auf Handelsverkehr und Preis-
bildung auszuüben, wie eine „Emden“ oder eine
„Karlsruhe“ oder auch nur wie die Hilfskreuzer, z. B.
„Kaiſer Wilhelm der Große“ und „Kronprinz Wilhelm“.

Ohne auf die Ausführungen der „Times“ im einzelnen
eingehen zu wollen, entnehmen wir aus ihnen nur, daß
die Tätigkeit der deutſchen Unterſeeboote
in England einen tiefen und nachhaltigen
Eindruck gemacht hat. Den beruhigenden Ton ſchlägt
das Blatt in der Abſicht an, die Unruhe im Lande zu
dämpfen.

c

Jtaliens Finanzpläne.
Rom, 9. Dez. Bei der Beratung über die Finanzgeſetze

erläuterte Schatzminiſter Carcano der äußerſt aufmerkſam zu
hörenden Kammer die Finanzpläne. Der Finanzplan 1913714
weiſe einen Aktivſaldo von 19 Millionen auf. Bezüglich des
Budgets 1914/15 hob der Miniſter hervor, daß der Welt-
krieg eine Vermehrung der Ausgaben nötig
mache, während die Einnahmen eine Verminderung aufzu-
weiſen hätten, Die Vermehrungen der Ausgaben beträfen faſt
völlig die militäriſchen Dienſtſtellen, denen ein Kredit von unge
fähr einer Milliarde durch finanzielle Maßnahmen gewährt
wurde, Maßnahmen, die teils erſt kürzlich angenommen wur-
den, teils in dem zur Beſprechung zu ziehenden Geſetzentwurf
über die Bewilligung weiterer 6 Budget-Zwölftel enthalten
ſeien. Die Vermehrung der Einnahmen werde vorausſichtlich
100 Millionen betragen. Der Miniſter bat um die Ermächti-
gung, gegebenenfalls einen Kredit in Anſpruch zu nehmen.
Carcano erklärte weiter, das Budget 1915/16 zeige einen Aktiv-
ſaldo von ungefähr 46 Millionen. Er glaube, daß man ein
ſolches Gleichgewicht durch Erſparniſſe und Vereinfachungen
in der Verwaltung würde ſicherſtellen können. Es ſeien Kre
dite in Höhe von 222 Millionen für öffentliche Arbeiten gewährt
worden, um für zurückgekehrte Auswanderer und die Arbeits
loſigkeit ſorgen zu können. Der Miniſter wies ſodann hin
auf die ausgezeichnete Lage der Depoſitenkaſſen und der Spar
kaſſen. Die Einlagen bei den Poſt- und ſonſtigen Sparkaſſen
nähmen in erfreulicher Weiſe zu. Der Miniſter wies ferner
darauf hin, daß das Vertrauen zum nationalen
Wirtſchaftsleben ſich in fühlbarer Weiſe zu beſſern
beginne, wozu auch die Regierung durch eine Reihe von Maß-
nahmen mitgewirkt habe. Der Miniſter erwähnte die gute
Lage und nützliche Arbeit der Miſſionsinſtitute und ſchloſßz:
Unſere an Beiſpielen patriotiſchen Opfermutes ſo reiche Ge-
Hichte gibt guten Grund zur Hoffnung, daß es auch in dieſer
Stunde an opferwilligem Zuſammenarbeiten aller Mitbürger
nicht fehlen wird. Jnfolgedeſſen ſind wir mehr als je feſten
Glaubens, daß alle in brüderlicher Einigkeit dazu beitragen
werden, der Regierung die Mittel zu geben, damit ſie dieſe
überaus großen Pflichten gegen das Vaterland erfüllen kann.

Die Rede des Miniſters wurde mit lebhaftem Beifall auf
genommen. Der Miniſter wurden von ſeinen Kollegen und den
Abgeordneten lebhaft beglückwünſcht. (W. T. V.
Zuſammentritt des Kongreſſes in Waſhington.

London, 9. Dez. Aus Waſhington wird vom 7. De
zember gemeldet: Der Kongreß iſt heute zuſammengetreten.
Morgen wird eine gemeinſame Sitzung ſtattfinden, in der
eine Botſchaft des Präſidenten verleſen werden wird. Der
Staatsſekretär des Schatzamtes, Moldoon, wird an Aus-
gaben 398 Millionen Dollar fordern. Das Marinedeparte-
ment fordert 29 Millionen Dollar, die Heeresverwaltung
20 Millionen Dollar. Das Flottenprogramm ſieht den
Bau von zwei Schlachtſchiffen, einem Oelſchiff, ſechs Zer-
ſtörern, einem Kanonenboot und etwa acht Unterſeebooten
vor.

Der Senat hat eine Entſchließung angenommen, in
der der Sekretär des Handelsdepartements aufgefordert
wird, über die Menge der nach Kanada und an die krieg-
führenden Mächte in Europa zur Verſendung gelangenden
Waffen und Munition zu berichten. Staatsſekretär
Brayn kündigte an, daß die Fore-River-Schiffbaugeſellſchaft
ſich den Wünſchen des Präſidenten Wilſon unterwerfe und
keine Unterſeeboote für die Kriegführenden in Europa
bauen wolle. (W. T. B.)

Jn ſeiner geſtrigen Botſchaft an den Kongreß
ſagte Präſident Wilſon, der Krieg vernichte eine
erſchreckend große Anzahl von Menſchenleben und wirtſchaft
licher Hilfsquellen. Die europäiſchen Völker rechneten auf
den Handel und die Jnduſtrie der Vereinigten Staaten, um
ihre erſchöpften Vorräte wieder zu erſetzen. Wilſon ſprach
den Wunſch aus, daß Amerika Gelegenheit finden möge,
durch ſein vermittelndes Auftreten den Frieden wieder-

herzüſtellen. (W. T. B.,)Präſident Wilſon erklärte ſich gegen eine Unter-
fuchung der Fragen der nationalen Ver
teidigung durch den Kongreß, da das unklug wäre und
einen ungünſtigen internationalen Eindruck machen könnte.

Strenge Kontrolle der Päſſe im Staate Waſhington.
Waſhington, 9. Dez. Das Staatsdepartement unterwirft die

Ausgabe der Päſſe genaueſter Kontrolle. Namentlich die Geſuche
naturaliſiterter Bürger, die Heimat beſuchen zu dürfen, werden
ſtreng geprüft, ebenſo die Ausgabe von Päſſen an Kinder natu-
raliſierter Perſonen. Jedermann m nachweiſen, daß er einen
kurzen Geſchäftsbeſuch machen will und nicht die Abſicht hat, die
ameri e Staatszugehörigkeit zur re der Geſetze desLandes, das er aufſuchen beabſichtigt, zu benutzen. (W. T. B.)

Japan und China wegen Kiautſchau.
Tokio, 9. Dez. Der Miniſter des Auswärtigen, Baron

Kato, ſagte im Abgeordnetenhauſe, daß die Beziehungen zwiſchen
den Verbündeten und den Neutralen in allen wichtigen Fragen
befriedigend ſeien. Ein offenherziger Meinungsnustauſch habe
zwiſchen Japan und China wegen Kiautſchau ſtattgefunden. Die
chineſiſche Regierung habe die Lage völlig begriffen. Kato dankte
den Vereini Staaten für die Bemühungen um Freilaſſung
n gehaltenen Japaner. (W. T. B.)

Verhaftung von Spionen in Konſtantinopel.
Konſtantinvpel, 9. Dez. Die Polizei hat geſtern ſieben

Japaner feſtgenommen, die in verſchiedenen übel-
hörüchtigten Gaſthäuſern gehauſt hatten. Angeblich ſind es

Händler. Sie geben an, Chineſen zu ſein. Sie hatten
auch chineſiſche, von der chineſiſchen Botſchaft in Paris
ausgeſtellte Päſſe. Merkwürdig iſt, daß dieſe „Händler“
als einzige fremde Sprache nur die deutſche beherrſchen und

ferner, daß ſie alle im Beſitz von geographiſchen
Karten waren. Man vermutet, daß ein Attentat auf die
„Goeben“ und „Breslau“ beabſichtigt iſt. (M. Z.)

Relative Kriegskonterbande,
Konſtantinopel, 9. Dez. Die Hafenpräfektur in

Konſtantinopel teilt mit, daß außer den in der engliſchen
Kriegskonterbandenliſte enthaltenen Artikeln als relative Kriegs-
konterbande unbearbeitetes Kupfer, Blei in Stangen, Platten,
Röhren, Glycerin, Chromeiſenerz, Haematiteiſenerz, Magneteiſen
erz, Kautſchuk, Leder und Felle betrachtet werden.

Maßnahmen des öſterreichiſch- ungariſchen Kommandos
in Serbien.

Budapeſt, 9. Dez. Das öſterreichiſchungariſche Armee-
Kommando in Serbien hat zwei Proklamationen erlaſſen.
Nach der erſten iſt das Waffentragen ſtreng verboten. Alle Waffen und Munition ſind dem nächſten Mili-

tärkommando abzuliefern. Die zweite Proklamation ordnet
an, daß mit Rückſicht auf den Umſtand, daß ſich ſerbiſche Sol
daten in Zivilkleidung unter die zurückkehrende Bewohner-
ſchaft gemiſcht und auf öſterreichiſch- ungariſche Soldaten ge-
ſchoſſen haben, jeder waffenfähige Serbe von 16 bis 60
Jahren ſich verpflichtet, ſich beim nächſten Militärkommando
zu melden, widrigenfalls er mit dem Tode beſtraft
wird. (W. T. B.)

Burengeneral Beyers tödlich verwundet?
Amſterdam, 9. Dez. Der Führer der Aufſtändigen im

weſtlichen Transvaal, General Beyers, iſt, wie es heißt,
tödlich verwundet worden. Er war vor der jetzigen Buren-
erhebung Oberbefehlshaber bei der ſüdafrikaniſchen Bürger-

wehr. (W. T. B.)London, 9. Dez. Nach einer Meldung des Reuterſchen
Bureaus aus Pretoria ſind auf dem Streifzuge Bothas bei
Reitz insgeſamt etwa 820 Buren gefangen genommen
worden. (W. T. B.)

b

Die Verſicherung von Baumwolle-Frachten nach Deutſchland.

London, 9. Dez. Die „Times“ ſchreibt: Am Londoner
Markt herrſcht die Anſchauung vor, daß die Schiffsver
ſicherer mit den geplanten Verſchiffungen von Baumwolle
von den Vereinigten Staaten nach Deutſchland in neu
tralen Schiffen nichts zu tun haben dürfen, da die Teil-
nahme an der Verſicherung als Handel mit dem Feind an
geſehen wird. Wie verlautet, kamen einige beabſichtigte
Schiffstransporte infolge Mangel an voller Verſicherung
nicht zuſtande. Man glaubt außerdem in Verſicherungs-
kreiſen, daß es ſchwierig ſein würde, die Schiffsfrachten auf
Baumwolle zu beſchränken und daß Schiffe Deutſchland nicht

mehr verlaſſen würden. (W. T. B.)
Große Nachfrage nach Stacheldraht.

London, 9. Dez. Das Reuterſche Bureau meldet aus New
York: Während der letzten Wochen wurden ungeheure Mengen
Stacheldraht verkauft. Es beſteht ſolche Nachfrage, daß nicht
nur alle bereits beſtehenden Fabriken mit Volldampf arbeiten,
ſondern neue Fabriken zur Herſtellung des Artikels eingerichtet
werden. (W. T. B.)

Schwediſches Ausfuhrverbot.
Stockholm, 9. Dez. Geſtern iſt ein Ausfuhrverbor für

Gewebe, Wolldecken, vegetabile Gerbſtoffe ſowie alle Extrakte
von Gerbſtoffen erlaſſen worden. Das Ausfuhrverbot tritt
heute in Kraft.

Deutſche Hilfe aus Peru.
Berlin, 9. Dez. Wie die Kaiſerlich deutſche Geſandt-

ſchaft in Lima mitteilt, hat ſich gleich nach Ausbruch des Krieges
in Peru ein Hauptausſchuß der Roten Kreuzhilfe gebildet, der
durch Vermittlung der Deutſchen Ueberſeeiſchen Bank dem
Zentral-Komitee des Roten Kreuzes als erſte Beihilfe
20 000 Mark überſandte. Da innerhalb der Kolonie, die eine
ſehr anerkennenswerte Opferwilligkeit zum Ausdruck bringt,
monatliche Sammlungen veranſtaltet werden, wobei die deut-
ſchen Frauen eine beſonders rege Tätigkeit ent-
falten, ſo beſteht nach dem Bericht des Konſulates die Anſicht,
daß bald weitere Spenden folgen werden. Dieſes
treue Zuſammenhalten aller Deutſchen im Jn-
und Ausland macht uns zukunftsfroh und ſtolz.

Zur Förderung des Handwerks.
Berlin, 9. Dez. Da bei Heereslieferungen auch das

Handwerk nach Möglichkeit berückſichtigt werden ſoll, hat
das Miniſterium die militäriſchen Beſchaffungsſtellen an-
gewieſen, bei Vergebung von Heereslieferungen, die eine
Ausführung durch Handwerkervereinigungen
vertragen, dieſe Vereinigungen in erſter Linie
heranzuziehen und hierbei die Vermittlung der
Hauptſtellen für Verdingungsweſen bei dem deutſchen Hand-
werker- und Gewerbekammertag in Anſpruch zu nehmen.
Die vereinzelt ausgeſprochene Beſorgnis, daß die Hand-
werker zugunſten der Jnduſtrie von einer Beteiligung an
ſtaatlichen Arbeiten zurückgehalten werden, iſt daher nicht

begründet. (W. T. B.)Höchſtpreiſe für Kartoffeln.
Berlin, 9. Dez. Der Oberbefehlshaber in den Marken

hat durch Bekanntmachung vom heutigen Tage die Höchſt
preiſe für den Kleinverkauf der Speiſekartoffeln für das
ganze Wirtſchaftsgebiet GroßBerlins einheitlich auf
354 Mark für den Zentner, für beſte Sorten auf 4 Mark für
den Zentner feſtgeſetzt. Die Verordnung tritt am
15. Dezember in Kraft. W. T. B.)

Stimmen aus Griechenland
und der Schweiz.

ucſche At u wird er cheeteter 1914 einem
alleſchen rikanten folgendes geſchrieben:s geiae e auf dem deutſchen

Volke laſten, fühle ich mit vielen Griechen, welche während ihrer
Studienzeit deutſche Kultur und Sinnesart kennen und ſchätzen
gelernt haben, in Dankbarkeit für die in Deutſchland erhaltene
wiſſenſchaftliche und allgemeine Förderung, das ürfnis, den

Freunden und Lehrern in Deutſchland meine warme Shwme e auszudrücken.
Die einmütige und opferwillige Erhebung des deutſchen

Voltes, das Zuſammenſtehen aller Parteien und Klaſſen ohne
Unterſchied von Stellung und Rang, ſein heldenmütiges Ver
halten, die an den Tag gelegte opferwillige Fürſorge für alle
vom Kriege direkt oder indirekt Betroffenen, und nicht minder
die gerade bei dieſem Anlaſſe zutage getretene erſtaunlichewirtſchaftliche Stärke Seit ſhrands, rufen volle
Bewunderung hervor.Ich empfinde daher um ſo mehr das Bedürfnis, mein tiefſtes
Vedauern auszuſprechen über Berichte von Vorkommniſſen,
welche mit der ganzen Art des deutſchen Volkes und ſeinem
Ehrgefühl nicht im Einklang ſtehen können. Wer das Glückgehe hat, deutſches Weſen in Wahrheit kennen zu lernen, wird

niemals geneig ſei n, ſolchen Berichten
Glauben zu ſchenken.In der Ueberzeugung, daß Deutſchland um die Erhaltung

ſeiner hohen Kultur kämpft, hege ich die Hoffnung und ſpreche
den Wunſch aus, das deutſche Volk und ſeine Kultur-
arbeit mögen un beeinträchtigt aus dieſer
ſchweren und unheilvollen Kriſis hervor-
gehen.

Daß eine große Anzahl Griechen aller Berufs-
arten mir gleich geſinnt ſind, weiß ich ſicher. Sie wür-
den auch gerne an eine ähnliche Kundgebung gemeinſam
herantreten, wenn ſie es nicht als eine patriotiſche Pflicht er-
achteten, in keiner Weiſe Veranlaſſung zu geben, daß ein der
artiges Vorgehen als eine Verletzung der von unſerer Regierung
offiziell erklärten Neutralität von irgend einer Seite mißdeutet
werden könnte.

Um ſo mehr fühlt ſich jeder von uns veranlaßt, einzeln
dieſe ſeine Gefühle der Bewunderung und Sympathie ſeinen
Freunden und Lehrern zum Ausdruck zu bringen.

Mit vorzüglicher Hochachtung M. C.

Demſelben Halleſchen Herrn ging aus Zürich unterm
9. November 1914 ein Brief zu, in dem es u. a. heißt:

Was Deutſchland jetzt für eine Rieſenarbeit zu bewüältigen
hat, und mit Bravour bewältigt, läßt ſich mit Worten gar nicht
beſchreiben, darüber muß man nur ſtaunen und ſtaunen. Eine
Organiſation im Staats und Privatleben, ein freudiger Opfer-
mut durchzieht das ganze deutſche Volk, daß die Annalen der
Geſchichte nichts derartig Großartiges zu verzeichnen haben,
denn vom Schulknaben und Schulmädchen bis zum Greis und
der Greiſin herrſcht ein heldenhaftes Ertragen und Bewältigen,
daß die Ahnen in den Gräbern ſich darüber erheben möchten vor
Dankbarkeit. Gott ſegne dich dafür, liebes, großes, deutſches
Vaterland mit deinen Söhnen und Töchtern.

Dieſe Engländer hatte ich mir früher immer als
großzügige, noble Menſchen vorgeſtellt, aber daß ſich dieſe als
ein ſolch nichts würdiges, elendes Pack entlarven,
hätte ich mir nie träumen laſſen. Da kann man ſehen, wie weit
es Geldgier, Habſucht und Neid unter den Menſchen
bringen kann, ja, wenn dieſe nicht wären, wäre das Unglück von
Deutſchland nur halb ſo groß. Aber die hochfahrenden Träume,
Deutſchland vernichtet zu ſehen, werden wohl eine Fabel bleiben,
ſolange deutſche Hände ſich noch bewogen können.Wir haben hier in der Schweiz auch unter der Bevölkerung

und im Heer verſchiedenerlei Auffaſſung der Lage, die einen
ſind Deutſchland ſehr zugetan, und die anderen, namentlich die
Welſchſchweizer, ſchwärmen für Frankreich, und ein Glück iſt es,
daß wir nicht zur aktiven Teilnahme veranlaßt wurden, denn
ſonſt hätten wir vielleicht kurioſe Erfahrungen machen müſſen.

Mit großem Jntereſſe las ich, wie Sie in Halle 350 Ver-
wundete, die in einer Nacht ankamen, in ſo kurzer Zeit unter-
gebracht hatten. Das heißt man Leiſtungen. Aber wieviel
Tauſende ſind in dieſer Zeit ſchon wieder gefallen und ver-
wundet worden. In Flandern, wo der Kampf ſchon 15 Tage
tobt, ſoll das ſchrecklichſte Gemetzel ſtattfinden, das die Welt je
erlebt. O, dieſe armen, geſunden und tatkräftigen Soldaten,
wie müſſen dieſe ſo elend dort abgeſchlachtet werden. Und dabei
ſtehen ſie unziviliſierten Horden gegenüber. Die feinen Eng-
länder haben ein eminentes Glück, daß ſie immer andere Völker
finden, die die Köpfe für ihre habſüchtigen Zwecke
herhalten. Jch verwundere mich nur, daß ſich nicht die
ganze Welt gegen ſie erhebt. Jch will ſchließen- denn es greift
mich zu ſehr an, wenn ich an dieſe elende Nation
denke

d

Eine Kundgebung der Schweizer für die Oeſterreicher.

Wien, 9. Dez. Die „Reichspoſt“ erhält von einem
Schweizer Publigziſten eine Zuſchrift, in der es heißt: Wenn in
der deutſchen Schweiz die Herzen auch bei Deutſchland und
Oeſterreich ſind, ſo beſtreben wir uns doch, neutral zu ſein.
Leider iſt es aber bei unſeren Welſchen, d. h. den franzöſtſch
ſprechenden Landsleuten der Weſtſchweiz nicht ſo. Jhre
Preſſe iſt viel zu ſehr von der franzöſiſchen ab-
hängig. So kommen ſie auch zu harten und ungerechten
Urteilen über Oeſterreich. Sie ſind hauptſächlich erboſt über die
Verletzung der belgiſchen Neutralität und deklamieren gegen
den deutſchen Militarismus, als vb nicht deutſche Waffen-
tüchtigkeit und die heldenmütige öſterreichiſche Tapferkeit aller

Volksſtämme auch für uns einen Damm bilden
würden gegen öſtliche Barbarei; Aber glaubt es
uns, Oeſterveicher, wir Schweizer gedenken eurer Tapferkeit und
unermeßlichen Opfer. Wir ziehen ehrfurchtsvoll den Hut vor
euren Taten, wir fühlen mit unter eurer tauſendfachen Not
des Krieges. Wir Republikaner beten für euren alten
Kaiſer, der alles gethan hat, um das Unglück zu vermeiden.
Seid verſichert, Oeſterreicher, daß es auch bei uns Männer und
Jünglinge gibt, die lieber mit euren Tirolern und Steierern
zum Sturm vorgehenn würden im Wetteifer, wer beſſeres zu
leiſten imſtande wäre. Ja wahrhaftig, wie die Deutſchen, ſo
habt ihr nächſt Gott keine andere Hilfe als die eigene Kraft.
Gott erhalte Franz den Kaiſer, er ſegne eure Waffen und gebe
euren Kämpfern Zuverſicht und Todesmut wie bisher. Er ſei
mit den Verwundeten, Gefangenen und Verwaiſten,

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 95.
gefallen vm. S vermißt i. G. in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.)
Kaiſer Franz Garde-Grenadier-Regt. Nr. 2. F. Kühne

mund, Burgörner K. Wiegand, Jlversgehofen Stolte,
Gattersleben A. Merkel, Haſſel x W. Agerott, Bennſtedt

F. Köppe, Walternienburg.
4. Garde- Regt. J. Große, Alsleben W. Heinecke,

Nautſchütz f.
Fähnr. v. Trotha, eng enr Be e rnrenadier- Regt. Nr. 2. Vgzfeldw. H. nack,

Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 8. F. Helge, Eggersdorf.Grenadier-Regt. Nr. 9. x R. Weber Gr.Louiſa.
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 12. x E. Dietz, Magdeburg vm.
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 26. g W F. HindenS Klauert, Bittſtock

irkholg i. G.O. Gieſe, Mehmke i. G. O. Peiſt, tenG. in Jeggau i. G.
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W. Gählert, GroßEllingen i. G. W. Kännecke, Hohnwuli. G. O. Schulze I, GroßRottmersleben f. A. Se
Wanzleben H. Schreiber, Wörlitz A. Stoffregen,
Badingen vm. H. Gille, Perver H. Maibaum, Meppen vm.
t Je dw. H. Loße, Hakenſtedt x A. Rennau, Wansleben

K. Wieſel, Deſſau f. A. Bammel, Reddigau f. H. Koch,
Jerichow II K. Bernau, Ziemendorf f. x W. Siebert,Schönebeck 5 E. Braune, Vellingen O. Günther, Trü-
ſtedt P. Winkler, Redekin f. H. Tegge, Peckenſen
O. Müller, Räbel W. Perters, Barnebeck f O. Hilde-
brandt, Kl.Auloſen O. Schulz, Kl.-Schwechten O. Heiſe,
Magdeburg A. Mertins, Schernikau E. Veith, Bis-
mark O. Steinkampf, Eilsdorf P. Timme, Burg

F. Feße, Köbbelitz A. Kirſchner, Burg O. Neu
mann, Schweinitz 4 O. Matſche, Tielber O. Speck, Camps

R. Düwert, Algenſtedt K. Feindt, Werben x K.
Plank, Perver F. Pakebuſch, Stendal F. Kläden, Meſe-
berg F. K. Bolle, Magdeburg R. Zeihe, Drösde F.
Plank, Lückſtedt A. Ernſt, Born H. Wolter, Diesdorf
A. Schulze, Stendal B. Gebhardt, Klinze H. Schulze,niekath F. Schröter, Seben x E. Krüger, Schorſtedt

Gerke, Neukirchen W. Adamszak, Hohenberg x A.
Radecke, Schadeleben W. Peine, Emden F Laz. Bonn x G.
Albrecht, Sandbeyendorf G. Brunngart, Schora F. Kühl-
mann, Redekin x O. Brämer, Oſchersleben O. Mehyer,
Ermsleben F. Schulze II, Bahrendorf F. Zetſchkte, Erfurt
beerdigt Oſtende G. Hoppe, Etgersleben x F. Diefert,
Hakeborn H. Paul, Magdeburg A. Ritter, GroßWudicke
vm. K. Hausmann, Dambeck vm. F. Schulz, Bernburg
vm. R. Folgmann, Algenſtedt vm. H. Plank, Pewer vm.

K. Bethge, Fermersleben A. Plümecke, Tarthun
Off. Dienſtt. Melzian (vom Bezirkskommando Neuhaldens-

leben) Vgzfeldw. E. Peters, Stendal G. Schmidt, Staß
furt W. Döring, Magdeburg O. Schröder II, Magdeburg

O. Walther I, Magdeburg W. Hecht, Sülldorf x A. Eben-
dorff, Kamern H. Guth, Magdeburg C. Weſtphal, Wolmirs-
leben Reſ.-Feldlaz. Nr. 18 K. Worbis, Radisleben x F.
Jung, Oſchersleben vm. A. Pabſt, Cobbel ErſFeldlaz.
Brüſſel F. Ulrich, Magdeburg Hptm. d. L. K. Loß Vize
feldw. H. Wüſtefeld, Magdeburg A. Müller, Magdeburg

F. Gericke, Lindſtedt O. Löſche, Magdeburg H. Wieb-
recht, Magdeburg W. Köppen, Haremark H. Hundt,
Daelwe K. Meyer III, Weſteregeln K. Gruß, Etgersleben

W. Wienecke, Solpke K. Heine, Körbelitz W. Scheer,
Burg P. Jllhardt, Staßfurt H. Rumpart, Wuſt vm.
A. Riecke, Hohendodeleben E. Helmecke, Althaldensleben
B. Meyer, Magdeburg E. Steffens, Magdeburg H. Meher,
Hackeborn E. Richter, Cracau O. Hoppe Magdeburg

W. Bode, Alvensleben G. Schütze, Wolmirsleben O.
Hauptvogel, Biehla Oblt. d. R. R. Weicker, Weißenfels
Oblt. W. Reich, Magdeburg E. Hinz, Gr.-Salze f. x H.
Böhlert, Dornburg W. Meinecke, Klein-Ottersleben F. Oſt-
mann, Oſchersleben x W. Mühlenberg, Magdeburg beerdigt
Oſtende K. Prinz, Magdeburg f H. Hankiewicz, G. Otters-
leben H. Becker, Benneckendorf G. Reppin, Rogätz
W. Bethmann, a H. Zippel, Dornburg E. Reinſch,
Burg f. R. Naskreut, Magdeburg E. Föllmer, Alsleben

P. Gebhard, Reinſtedt à x M. Fickert, Magdeburg O.
Kowalski, Magdeburg W. Rink, Weſteregeln F. Schulz II,
Solpke F. Kuß, Magdeburg B. Schmidt, Altmersleben.

Füſ.Regt. Nr. 36. R. Sommerfeld, Halle-Trotha, nicht
gefallen, ſondern verwundet.
Landwehr-Jufanterie- Regt. Nr. 73. H. Hausherr, Ram-
ſtadt W. Henze, Vaethen x A. Braune, Sieſtedt x P.
Mennichheim, Merſeburg.

ReſerveJnf.Regt. Nr. 83. R. Heinemann, Halle
B. Kröſel, Nordhauſen x O. Schenk, Erfurt f. X W. Hell
mich, Halle R. Eulenburg, Aſchersleben x F. A. Thun,
Beetzendorf Karl Korb, Eisleben L. Beck, Rothen
heiligen F.

Jnf.-Regt. Nr. 93.
Deſſau f.

Jnf.Regt. Nr. 99. W. Spaleck, Magdeburg.
Jnf.Regt. Nr. 165. H. Lauenroth, Magdeburg, bisher

vermißt, war verwundet,
„„ReſerveJnfanterieRegt. Nr. 202. K. Rockmann, Klein

kühnau, x P. Möckel, Magdeburg K. Freitag, Halle.
Reſ.-Juf.Regt. Nr. 240. x F. Sopha, Magdeburg

M. Stade, Baſchra F. W. Müller, Erfurt f.
Jäger-Vataillon Nr. 4. R. Diener, Garnbach f. Guſtav

Uhlig, Halle W. Fiedler, Bonau f. x W. Tornau, Halle
H. Blume, Erfurt H. Nuſchenpickel, Burg A. Heine-

mann, Loburg x P. Einbrodt, Köthen O. Moldenhauer,
Röwitz W. HQuerfurt, Wernigerode M. Thieme, Onuer-
furt P. Wollſchläger, Halle vm. x E. Siebeck, Nebra f.

UlanenRegt. Nr. 16. (Berichtigungen früherer Angaben.)
O. Schiller, Eilenſtedt, bisher vm., im Lazarett O. Lauer-

wald, Peſeckendorf, bisher vm., verſprengt zum 1. Armeckorps
G. Moritz, Seehauſen, bisher vm., verſprengt zum 9. Armee-
korps F. Grnoth, Torgau, bisher vm., verſprengt zum
9. Armeekorps Mahler, Creypau, bisher vm., zur Truppe
zurü W. Tiſcher, Oſterweddingen, bisher vm., zur Tr. zur.

F. Voigt, Roßlau, bisher vm., zur Truppe zurück à Max
Möritz, Gr.-Wanzleben, bish. vm., z. Tr. zur. O. Weißkopf,
Wanzleben, bisher vm., zur Truppe zurück F. Langkitzek,
Magdeburg, bisher vm., in engliſcher Gefangenſchaft.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 70.
8. Jnfanterie- Regiment Nr. 107. (Berichtigungen früherer

Angaben). x F. Dietrich II, Groß-Berndten, bisher iſt ſchwer
verwundet. W. Erbring, Bernburg, bisher ſchwer verwundet,
im Lazarett I f. K. Raſper, Naumburg, bisher leicht ver
wundet, iſt im Lazarett Lille geſtorben. E. Müller II, Weißen-
fels, bisher leicht verwundet, war nur vermißt und iſt zur
Truppe zurück.

14. Provinzialſynode
in Merſeburg.

Merſeburg, den 8. Dezember 1914.
Zu einer kurzen Kriegstagung trat die 14. ſächſiſche

Provinzialſynode, deren Beginn urſprünglich für den 17. Oktober
geplant war, am Dienstag, den 8. Dezember zuſammen, nach
vorausgegangenem Gottesdienſt, in dem Syn. Luther-Eis-
leben die Predigt hielt. Die Verhandlnungen im Ständehaus
wurden um 11 Uhr mit Geſang und Gebet eingeleitet. Nach
der Eröffnung durch den Präſes, Exz. Graf von Wartens-
leben, wurde dem Kaiſer als dem Schirmherrn der evange-
liſchen Kirche ein Huldigungstelegramm überſandt mit den wärm
ſten Segenswünſchen für Krieg und Sieg und dem Gelöbnis
unwandelbarer Treue und Dankbarkeit. Der königliche Kom
miſſar Präſident von Doemming und Generalſuper-
intendent D. Jacobi begrüßten die Shnode, verwieſen auf
die große Schickſalsſtunde, in der auch die Synode mit ihrer
Arbeit Vaterlandsdienſt treibt, und gaben der Hoffnung Aus-

iedergeburt

W. Meher, Neudorf c M. Graf,

den auf Vorſchlag des Syn. Troſien ſämtlich für gültig erklärt.
Anſtelle der vom Könige ernannten und verhinderten drei Ab-

l n

mann Magdeburg und Rektor Bruns-Pforta ſind in die Synode
berufen: Oberbürgermeiſter Trenck mann Mühlhauſen i. Th.,
Sup. Prof. Bithorn Merſeburg und Sup. a. D. Mendel-
ſon Magdeburg. Nach Ablegung des Gelübdes wurde die
Synode gebildet. Exz. von Wartensleben wird zum
9. Male als Präſes wiedergewählt; als geiſtliche Beiſitzer
Sup. Mendelſon, Sup. D. Wächtler- Halle und Sup. Hermes-
Halberſtadt, als weltliche Beiſitzer Frhr. v. d. Recke-Mansfdld,
Geheimrat Dr. Troſien- Halle und Generaldirektor Winckler-
Merſeburg. Von der geſchäftlichen Behandlung wurden alle nicht,
ganz dringlichen Vorlagen abgeſetzt, die auf einer kommenden
außerordentlichen Provinzialſynode erörtert werden ſollen. Zur
Vereinfachung der von der Synode zu faſſenden Beſchlüſſe werden
zwei Ausſchüſſe zu je 15 Mitgliedern gewählt: Haushaltungs-ausſchuß (Vorſ. éhn Knobloch) und Geſangbuchsausſchuß (Vorſ.

Syn. ächt le r). Der Bericht über die Geſchäfte des Vor-
ſtandes ſowie über die kirchlichen und ſittlichen Zuſtände wird von
der Tagesordnung abgeſetzt, um in der außerordentlichen Synode
die gebührende eingehende Erörterung zu finden. Nach Prü-
fung und Entlaſtung der Reghnungen folgen Einzelberichte über
die Tätigkeit der großen Vereine, deren Tätigkeit mit dem kirch-
lichen Leben unauflöslich verbunden iſt.

Ueber die Heidenmiſſion ſpricht Syn. Wächtler. Er
gedenkt der Nationalſpende zum Beſten der Miſſionen aus An-
laß des Kaiſerjubiläums 1913. Unſere Provinz iſt die Geburts
ſtätte derſelben, ihre Führer ſind Dr. Faber in Magdeburg
ſowie Exzellenz Dr. von Hegel. Mit über 400 000 Mark ſtand
die Provinz Sachſen auch finanziell an der Spitze der verheißungs-
vollen Bewegung, die Verſtändnis und Opferfreudigkeit für das
hohe Werk der Miſſion in die weiteſten Kreiſe trug. Dieſe
glanzvolle Vergangenheit läßt die gegenwärtigen tiefen Nöte
W ſchmerzlich empfinden, die der Weltkrieg der Weltmiſſion
ge hat, unter der Hauptſchuld Englands, das ſeine chriſt
liche Vergangenheit ſo ſchamlos verleugnet. Trotz der augen-
blicklichen Schatten blicken wir vertrauensvoll in die Zukunft.
Wir hoffen, daß die wachſende Weltſtellung unſeres Vaterlandes
auch den heiligen Aufgaben der Weltmiſſion erneuten Aufſchwung
bringen wird.

Syn. Scharfe- Halle berichtet über den Guſtav Adolf-
Verein, der nun ſeit 40 Jahren ſein ſegensreiches Werk in
der Provinz treibt. Welch eine Fülle von Tiebe hat der tapfere
Verband Zeit ſeines Beſtehens in wachſendem Maße erfahren,
wieviel Liebe hat er in tauſende und abertauſende von not-
leidenden Gemeinden als dankbaren Brudergruß der Glaubens-
genoſſen getragen und welch reiches Maß von Arbeit bleibt ihm
alljährlich zu erfüllen übrig, um den zahlreichen Hilferufen, die
ihm zuſtrömen, einigermaßen entgegen zu kommen. Zur Zeit
liegen die Hauptaufgaben des Guſtav Adolf-Vereins in den
deutſchen Grenzprovinzen, in denen der Proteſtantismus auch
unter ſeiner Pflege erfreuliche Fortſchritte macht. Jn unſerer
Provinz ſelbſt ſteht das Eichsfeld in beſonderer Pflege des Ver-
eins. Wäre es nicht an der Zeit ſo führt der Berichterſtatter
unter dem Beifall der Synode näher aus daß eine ſo große
Provinzialkirche wie die unſerige dieſe Verſorgung der evan-
geliſchen Glaubensgenoſſen im Eichsfeld dem Guſtav Adolf-Verein
abnähme und auf ihre ſtärkeren Schultern übernähme? Zum
Schluß wird auf die wachſende Arbeitsverpflichtung des Guſtav
Adolf-Vereins in den deutſchen Kolonien verwieſen, in denen
bei einer weitverſprengten Bevölkerung von 28000 Deutſchen,
darunter 21 000 Evangeliſchen, bis jetzt erſt 5 Kirchen und 10
Pfarrgemeinden beſtehen.

Jn die aufblühende Zeit des Evangeliſchen Bundes,
der ſeit Jahren verſtändnisvolle Förderung durch die Provinzial-
ſynode erfährt, führte Syn. Elze- Halle ein. Zählt der Ge-
ſamtbund z. Zt. in 40 Hauptvereinen und 3400 Zweigvereinen
540 000 Mitglieder, ſo hat der Hauptverein unſerer Provinz jetzt
188 Zweigvereine und 28 903 Mitglieder. Seine Tätigkeit iſt wie
bisher eine dreifache geweſen: Zurückweiſung von Angriffen und
Uebergriffen gegen die Kirche der Reformation, Weckung und
Stärkung evangeliſchen Glaubenslebens und endlich Förderung
der evangeliſchen Kirchen in der Zerſtreuung, namentlich in
Oeſterreich und auf dem Eichsfelde. Dazu kommt als vierte
Tätigkeit die Heranbildung von ebangeliſchen Schweſtern. Beim
Ausbruch des Krieges konnte der Bund zu ſeiner großen Freude
ſeine Schweſternſchaft, für die erſt 1913 ein neues Schweſternheim
in Deſſau zu bauen begonnen worden iſt, dem Vaterlande zur
Pflege der Verwundeten zur Verfügung ſtellen. Wenn der
Evangeliſche Bund heute auf drei Jahre reichgeſegneter Arbeit
zurückblicken kann, ſo dankt er das herzlich der andauernden
geiſtigen und finanziellen Unterſtützung, die ihm weiteſte kirch-
liche Kreiſe der Provinz fort und fort vertrauensvoll entgegen
gebracht haben.

An letzter Stelle ſchildert Syn. Medem- Magdeburg die
reiche Tätigkeit des Provinziagalausſchuſſes für
Jnnere Miſſion, der ſeit Sommer d. Js. eine eigene
Heimſtätte in Magdeburg beſitzt. Ein gedruckter dreijähriger Be
richt liegt vor. Die ganze Arbeit iſt ſofort auf den Krieg zu-
geſchnitten worden und hat bisher ſchon der Provinzialkirche
mannigfache Handreichung erweiſen können. Das erkannte auch
zum Schluß Gen.-Sup. D. Jacobi, der dem Provinzial
ausſchuß für ſeine verdienſtvolle Tätigkeit den Dank der Kirchen
behörde und der Synode ausſpricht.

Schluß 135 Uhr. Nächſte Sitzung heute Abend 810 Uhr.

J Provinz Sachſen und Umgebung.

Träger des Eiſernen Kreuzes.
Aus dem Kreiſe Bitterfeld wurden mit dem Eiſernen

Kreuz ausgezeichnet: Leutn. d. R. Dänicke (Jnf.-Regt. 66),
und Unteroffizier d. R. Hünſche (Garde-Gren.-Regt.) aus
Jüdenberg, Feldwebel- Leutnant Koerſchens (Reſ.Fußart.
Regt. 20) und Musk. Zenker (Jnf.-Regt. 27) aus Bitterfeld
und Unteroffizier Heſſelbarth (Feldart.-Regt. 75) aus
Gräfenhainichen.

Merſeburg, 9. Dez. (Trauermuſik bei der Be
erdigung der in hieſigen Lazaretten ſterben-
den Krieger.) Der Mobilmachungs- Ausſchuß des Roten
Kreuzes hat ſich bereit erklärt, zu den Koſten für die Trauer-
muſik bei der Beerdigung unſerer in hieſiger Stadt ſterbenden
Vaterlandsverteidiger den hieſigen Militärvereinen jedesmal 10
Mark zu zahlen. Die andere Hälfte der Koſten für die Muſik
ſind ſchon vom Magiſtrat in anerkennenswerter Weiſe übernom-
men worden, ſodaß nunmehr auch hier in Merſeburg die tapferen
Krieger, die dem Vaterlande ihr Leben gaben, mit allen mili-
täriſchen Ehren zur letzten Ruhe gebracht werden können.

K. Bitterfeld, 8. Dez. (Verſchiedenes.) Der Vater-
ländiſche Frauenverein für den Kreis Bitterfeld hat
auf ſeine Bitte um Weihnachts gaben für unſere Tapferen
im Felde von ſeinen Mitgliedern und Freunden 2244 Pakete, die
verſchiedene Einzelgaben enthielten, bekommen. Jn 74 großen
Kiſten wurden die Spenden an die Abnahmeſtelle des 4. Armee-
korps in Magdeburg abgeſandt. Auch der Vaterländiſche
Frauenverein für die Stadt Bitterfeld konnte 870 Pakete, von
denen viele 4——6 kleinere Pakete enthielten, in 9 Kiſten und
14 Säcken derſelben Abnahmeſtelle zuführen. Die Geldſamm-
lung erreichte bis jetzt die Summe von 20 494,17 Mark. Der
Männergeſangverein „Schöbeſche Kantorei“ hat unter Leitung
von Profeſſor A. Werner für nächſten Sonntag einen Vater
ländiſchen in Ausſicht genommen, deſſen Ertrag den ver
ſchiedenen hieſigen Stellen für Kriegsnothilfe zugewieſen werden
ſoll. Beigeordneter und Stadtrat Hempe, der zum 1. Januar
in den Ruheſtand tritt, wurde von der Freiwilligen Feuerwehr
in Anbetracht ſeiner Verdienſte um das hieſige Feuerlöſchweſen
zum Ehrenmitgliede ernannt. Jm nahen Wolfen wurde
bei einer Frau Sch. eine große Menge Li „„die
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ein erheblicher Teil der Saaten ſpäter

von ihrem im Felde ſtehenden Ehemann durch die Poſt aus Metz
geſandt waren, beſchlagnahmt. Der am 26. v. M. hier feſt
genommene Betrüger Jakob Forſt, der von unzähligen Be
hörden ſteckbrieflich verfolgt wurde, iſt in Berlin wieder ent
wichen. Er war durch ein Militärkommando hier abgeholt, der
MiltiärArreſtanſtalt zugeführt worden und ſollte dem Lazarett
übergeben werden. Dieſe Gelegenheit hat er zu einem ge
lungenen Fluchtverſuch benutzt.

A Sangerhauſen, 9. Dez. LLand wirtſchaftlicher
Verein.) Die erſte Winterverſammlung des landwirtſchaft-
lichen Vereins ſtand unter dem Eindruck der kriegeriſchen Er-
eigniſſe. Vorſitzender Dr. Schacke wies in ſeiner Begrüßungs-
anſprache darauf hin unter beſonderer Verückſichtigung der
Tatſache, daß die Landwirtſchaft ſich in dieſer ſchweren Zeit in
hervorragender Weiſe bewährt habe. Vom Landrat v, Doetin-
chem, der als Rittmeiſter im Felde ſteht, war ein Begrüßungs-
telegramm eingegangen. Beim Meinungsaustauſch über die
Frage der ausländiſchen Arbeiter kam man zu dem Ergebnis,
in der Haltung ruſſiſcher Arbeiter einheitliche Maßnahmen an
zuſtreben. Bei der Ausſprachegüber den Rübenbau wurde dem
Wunſche Ausdruck gegeben, daß die Landwirte mehr zur Zucker
fütterung übergehen möchten und auch die Regierung bei Er-
nährung der Truppen und Gefangenen mehr Zucker verwenden
möge. Ueber die Kartoffelhöchſtvreiſe entſpann ſich eine leb-
hafte Ausſprache. Der niedrige Preis wurde als bedenklich an-
geſehen, weil ſich viele Landwirte infolge Mangels anderer preis-
werter Futtermittel zur Verwendung der Kartoffeln für die
Viehfütterung veranlaßt ſehen, wodurch dieſe der Volkser-
nährung entzogen würden. Ein Uebelſtand iſt es auch, daß für
die Händler keine Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind. Für das Rokte
Kreuz hat der Verein 300 Mark geſpendet, für die verwundelen
deutſchen Krieger in den Sangerhäuſer Lazaretten für die
Weihnachtsbeſcherung 100 Mark.

A. Liebenwerda, 8. Dez. (Bahnbau.) Der Miniſter für
öffentliche Arbeiten hat ſeine Genehmigung ausgeſprochen zum
Bau einer normalſpurigen Kleinbahn Burxdorf--Elſterv-
werda-Ortrand mit Abzweigung von Cröbeln über
Liebenwerda bis Beuterſitz. Durch den Bau dieſer Bahn wird
der Kreis Liebenwerda in allen ſeinen Teilen dem Verkehr er-
ſchloſſen.

M. Mühlberg (Elbe), s. Dez. Viehzählung.) Das Er-
gebnis der Viebzählung vom 1. Dezember iſt hier folgendes
Pferde 104 (140), Rinder 270 (243), Schafe 4 (4), Schweine 696
(730), Ziegen 94 (109). Die Zahl der viehhaltenden Haus-
haltungen iſt von 310 im Vorjahre auf 289 zurückgegangen.

z Jeßnitz 9. Dez. KKriegskrankenpflege.
Bürgermeiſterwahl.) An den Kreisausſchuß vom Roten
Kreuz wurden bis jetzt 80 043,46 Mark abgeliefert, außerdem für
deſſen Weihnachtsſpende 3997,05 Mark. Die Wiederwahl
unſeres verdienten Stadtchefs, des Bürgermeiſters Frantz, auf
weitere zwölf Jahre iſt ſoeben landesherrlich beſtätigt worden.

Die Bürgerſchaft erlebt es zum erſten Male, daß ihr Bürger-
meiſter in ſeine zweite Amtsperiode eintreten kann.

aus Halle und Umgebung.
Halle, den 10. Dezember.

Das Eiſerne Kreuz.
Jm Anſchluß an eine Mitteilung im November wird uns

noch mitgeteilt, daß außer den damals bezeichneten Offizieren
und Mannſchaften des zum größeren Teil aus hieſiger Gegend
ſtammenden 2. Bataillons des Reſerve-Erſatz- Regiments Nr.
noch aus Anlaß des Gefechtes am 9. Oktober bei Melle (Gent)
das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhalten haben: Hauptmann
Henning (in ſeinem bürgerlichen Berufe Profeſſor der Muſik
in Leipzig), der damalige Gefreite Gründig (jetzt Unteroffizier)
und der Gefreite Kromphardt, alle 5. Kompagnie.

Höchſtpreiſe für Kartoffeln und Petroleum. Dem
Magiſtrat empfiehlt die ſtädtiſche Teuerungskommiſſion die Feſt-
ſetzung eines Höchſtpreiſes für Kartoffeln. Beſte Speiſe-
kartoffeln ſollen bei Abgabe von nicht unter 10 Zentnern
3,80 Mark, ſolche mittlerer Güte 3,55 Mark höchſtens koſten.
Für das Liter Petroleum ſoll ein Höchſtpreis von 22 Pfg.
feſtgeſetzt werden. Dieſe Preiſe ſollen am 16. Dezember in
Kraft treten.

Für die Büchereien der deutſchen Lazarette im eroberten
Feindesland iſt die Hauptſammelſtelle Brüderſtr. 4, Hof
links, zur Annahme von Büchern nur geöffnet von 10 bis 12 Uhr.

Die verächtliche Zunft der gewerbsmäßigen Bettelbrief-
ſchreiber iſt in dieſer Kriegszeit beſonders an der Arbeit und
beutet gerade jetzt die um Weihnachten doppelt rege Gebefreude
rückſichtslos aus. Tauſende und Abertauſende von Mark fallen
ſolchen abgfeimten und abgebrühten Leuten ohne Mühe in den
Schoß und gehen der wirklichen Armut und der Kriegsliebes-
tätigkeit verloren. Mit meiſt nur zu gutem Erfolge werden alle
Gefühlsregiſter gezogen, und man ſcheut ſich nicht, die zarteſten
Dinge ſeinen unlautern Zwecken dienſtbar zu machen. Der An
gebettelte wird natürlich ſtets um Verſchwiegenheit gebeten. Auch
ucht man mißliebigen Folgen dadurch vorzubeugen, daß man ſich

als Darlehnsſucher einführt. Von ihrer Beute leben die Schnorrer
herrlich und in Freuden. Mit Kleinigkeiten pflegen ſie ſich nicht
abzugeben. Liegt nicht n vor, ſo kann man
ihnen kaum beikommen. Das weiß dieſe Art genau und richtet
ſich danach. Jn jedem verdächtigen Fall ziehe man erſt genaue
Erkundigungen ein, ſei es bei dem zuſtändigen Geiſtlichen oder
Armenpfleger, ſei es bei der nächſten ſtädtiſchen Auskunftsſtelle,
die, wo ſie beſteht, eine ſchwarze Liſte führt und auf dem Laufen-
den hält. Es kann und muß dahin kommen, daß die Bettelbrief-
ſchreiber überall verſchloſſene Türen finden. Mögen ſie ſich doch
vertrauensvoll an die öffentliche Armenfürſorge wenden, wofern
ſie nicht, wie allerdings oft, Grund haben, ihre wirkliche Lage

ängſtlich geheimzuhalten. z
Candwirtſchaftliches.

Der Stand der Herbſtſaaten für Dezember.
Berlin, 9. Dez. Der Stand der Herbſtſaaten im Deutſchen

Reich ſtellte ſich Anfang Dezember, wenn 2 gut und 3 mittel be
deutet für Winterweizen auf 2,5 gegen 2,5 anfangs November
1914, für Winterroggen auf 2,7 gegen 2,6 und für Winter-
ſpelt auf 2,3 gegen 2,4. Die im allgemeinen feuchte und ver
hältnismäßig milde Witterung machte es trotz des Mangels an
Arbeitskräften und Beſpannung möglich, die gewöhnliche Menge
von Winterkorn in den Boden zu bringen. Stellenweiſe ſollen
ſogar größere Flächen als in früheren Jahren mit Wi igen
veſät worden ſein. Mäuſe und Schnecken treten vielfach in
größeren Mengen auf und ſchädigen die jungen Sagten. Auch
über Krähenſchaden wird verſchiedentlich berichtet. Der Bericht
über den Stand der Winterfrüchte iſt nicht a Zwar iſt

äter als früher in die Grde
gekommen und deswegen zum Teil erſt vor kurzem aufgelaufen,
m Teil noch im Aufgehen begriffen. Auch habe der Froſt
Mitte November auf das Wachstum etwas hemmend eingewirkt.
Trotzdem erwartet man, daß bei dem noch immer milden Wetter
die meiſten Saaten genügend Zeit zu kräftiger Entwicklung
r werden, ehe der Winter eintritt. Frühe Saaten ſtehen

ſt überall gut. (W. T.

—S

Briefkaſten der Schriftleitung.
N. N. Weshalb haben Sie nicht den Mut, Jhren Namen

zu nennen? Briefe ohne Namensu rlich keine Beachtumg. d Denn
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CLetzte Telegramme.
Zur Uebertragung der Leitung des Generalſtabes

an Kriegsminiſter v. Falkenhayn.
Berlin, 10. Dezember.

Die „Poſt“ ſchreibt: Die Tatſache der endgültigen
Uebertragung der Geſchäfte des Generalſtabes an den
jetzigen preußiſchen Kriegsminiſter kommt nicht über-
raſchend. Es war vielméhr vorauszuſehen, daß die zeit-
weilige Ausübung dieſes wichtigen Amtes endgültig Herrn
v. Falkenhayn übertragen werden würde. Durch ſeine
Tätigkeit als Kriegsminiſter hat er ſich bereits Achtung und
Aufmerkſamkeit in weiten Kreiſen erzwungen. Nach allem,
was man bisher darüber gehört hat, dürfte er auch ſeiner
neuen, unendlich verantwortungsvollen Aufgabe in
vollem Umfange gerecht werden. Jedenfalls wird
er auch in dem neuen Wirkungskreis ſeine kraftvolle Per-
ſönlichkeit aufs beſte und zum Heile des Vaterlandes zu
entfalten wiſſen.

Zum Wechſel in der Leitung des Generalſtabes ſagt der
„L.-A.“: Herr v. Falkenhahn war es, der dem Kaiſer in dieſen
Tagen bereits wiederholt Vortrag über die Kriegslage gehalten
hat. Seine Verwendung als Generalſtabschef zweier ver-
ſchiedener Armeekorps und die Vertretung des Generaloberſten
v. Moltke haben ihm Gelegenheit geboten, ſeine Befähigung für
das neue verantwortungsvolle Amt zu zeigen. Als zukunfts-
volle Perſönlichkeit iſt Generalleutnant v. Falkenhayn ſtets an
geſehen worden. Jn der Armee gilt er als hochgebildeter,
äußerſt befähigter Offizier von unermüdlicher Arbeits-
kraft, den bei feſtem Willen und ſachlicher Beſtimmtheit ver-
bindliches weltmänniſches Weſen auszeichnet.
Jm „B. T.“ lieſt man: Herr v. Falkenhayn iſt demnach in

dieſer ernſten Zeit ſowohl Leiter des Generalſtabes wie Kriegs-
miniſter und vereinigt in ſeiner Hand die militäriſchen
Aemter, die im Kriege 1870„71 zwiſchen Moltke und
v. Roon geteilt waren.

Die Lage in Flandern.
„Berlin, 10. Dez. Zu den Kämpfen in Flandern

wird der „V. Z.“ gemeldet: Die Nachrichten vom Brande
Oſtendes beſtätigen ſich nicht. Der Zuſtand von
Oſtende iſt unverändert. Andere Gerüchte, wie z. B. die
Einnahme von Dixmuiden durch die Verbündeten ſind
ebenſo unbegründet. Das Wetter in Flan-dern war in den letzten Wochen furchtbar. Der Regen
geſtaltete, wie es heißt, die künſtliche Ueberſchwemmung

noch furchtbarer. (W. T. B.)
Die Franzoſen haben kein Zutrauen zur jetzigen Kriegslage.

Köln, 10. Dez. Nach der „Köln. Ztg.“ äußern ſich
franzöſiſche Blätter peſſimiſtiſch über die Lage, wozu noch
das Ausbleiben der Japaner komme. (W. T. B.)

Aeußerungen des Fürſten Bülow?
Berlin, 10. Dez. Fürſt Bülow ſoll verſchiedenen

Blättern zufolge dem Chefredakteur des römiſchen Blattes
„Victoria“ eine Unterredung gewährt haben, in der er
ſagte: Wir haben von Jtalien keine Waffenhilfe verlangt
und vor dem Gegenteil ſchützt uns die Ehrenhaftigkeit der
entſcheidenden Stellen wie die politiſche Beſonnenheit der
Jtaliener. Deutſchland und Jtalien ſind durchaus auf-
einander angewieſen. Sie ſind durch keine ſtörenden Er
innerungen oder gegenſätzlichen Jntereſſen getrennt.

Der Angriff auf die Dardanellen geſcheitert.

Berlin, 10. Dez. Wie nach der „T. R.“ in Mai-
länder Zeitungen aus Athen gemeldet wird, iſt der neue
engliſch- franzöſiſche Flottenangriff auf die
Dardanellenforts vollſtändig geſcheitert. (W. T. B.)

Reichstags-Erſatzwahlergebnis Aurich-Wittmund.

Hannover, 9. Dez. Dr. Streſe mann wurde
heute, wie der „Hann. Cour.“ meldet, bei der Reichstags
erſatzwahl im Wahlkreiſe Aurich-Wittmund mit über
9500 Stimmen gewählt. 20 Bezirke ſtehen noch aus.

(W. T. B.,)

(Nachdruck verboten.)

Halbblut.
Roman von Hans Osman.

Es war ein förmlicher Fanatismus des Haſſes, der
den Miſchling ergriffen hatte. Die eine Hälfte ſeines
Weſens, der korrekte, in Deutſchland aufgewachſene
Gentleman, war völlig von dem wilden, nur nach ſeinem
Jnſtinkte handelnden Triebmenſchen, der in ihm lebte,
unterjocht worden.

„Nelly,“ fragte er nochmals, „hat er das damals des-
wegen getan?“

„Ach Johnny, wir wollen die alten Geſchichten ruhen
laſſen. Komm, gehen wir, wie verſtändige, altgewordene
Leute noch einmal vor das Bild im Saale, und begraben
wir dort unſere Jugendtorheiten.“

„Gut,“ ſagte er, „begraben wir unſere Jugendtor-
heiten. Aber, Nell, ich möchte Dir bei dieſer Gelegenheit
ein Geheimnis verraten und Dich, wenn möglich, um
Deinen Rat und Deine Hilfe bitten.“

Als ſie vor dem Bilde des alten Generals ſtanden,
kam Nelly das Törichte ihrer Lage erſt recht zum Bewußt-
ſein. Wenn Johnny jetzt irgendeine Dummheit machen
würde, dann war der Skandal da.

Sie war faſt angenehm enttäuſcht, als er ihr in
ſprudelnder Haſt von ſeiner Liebe zu Eva erzählte, als er
ihr ſchilderte, wie er geglaubt habe, ſein Ziel doch noch er
reichen zu können, und wie dann plötzlich Jochen ge
kommen und nun alles auf einmal anders geworden ſei.

„Nell, derſelbe Jochen, der Dich damals betrogen hat,“
ſchloß er mit einer etwas merkwürdigen Logik, „derſelbe
Jochen will mir heute mein Glück rauben. Nelly, wenn Du
mir helfen wollteſt! Rede doch Eva zu, ſage ihr, wie es
Dir ergangen iſt“, und in ſeiner Erregung umfaßte er
ihren Arm.
Jrn dem Moment öffnete ſich die Saaltür, Jochen,
Eva und der Boy traten ein. Wie überraſchte Verbrecher
fuhren die beiden auseinander, als ſie gerade diejenigen
vor ſich ſahen, von denen ſie ſoeben geſprochen hatten.
Aber die gewandte Nelly verſtand es, raſch der Situation
die Spitze abzubrechen. „Kinder, wir friſchen hier weiter
alte Erinnerungen auf“, lachte ſie, zwar noch etwas ge
zwungen, aber es gelang ihr doch wenigſtens, einen harm

36]

loſen Eindruck zu machen. Johnny dagegen ſtand bleich und ihn doch in Frieden.
da, er vermochte es nicht ſo ſchnell wie Nelly, ſeinee sii e 1 Wand hat ein Groß Groß Großvater von mir aus Deinem

Ein Opfer eines Betrügers.
Berlin, 9, Dez. Ein Opfer des wegen Betrügereien ver-

hafteten Pfarrers Mirbt aus Schöneberg iſt ein im
Norden Berlins wohnender Arzt geworden, der ſein ganzes Ver-
mögen von 23 000 Mark eingebüßt hat. Aus Schwermut darüber
hat er ſich geſtern mit Morphium vergiftet.

Weihnachts-Büchertiſch.
Die Oberheudorfer in der Stadt. Allerlei heitere Ge-

ſchichten von den Oberheudorfer Buben und Mädeln von
Joſephine Siebe. Mit vier farbigen Vollbildern und zahlreichen
Textilluſtrationen von Karl Schmauk. Stuttgart, Verlag von
Levy u. Müller. Eleg. geb. 3,50 Mk. Diesmal verlegt die Ver-
faſſerin den Schauplatz der Tätigkeit der drolligen Oberheu-
dorfer Kinder nach der nahen Stadt Feldburg, wohin Traum-
friede zum Beſuch des Gymnaſiums gekommen iſt. Natürlich
überraſchen die Oberheudorfer von Zeit zu Zeit ihren lieben
Freund in der Stadt und erleben dort in ihrer urwüchſigen
Naivität die ſeltſamſten Abenteuer, die mit ſo viel Humor und
draſtiſcher Komik erzählt ſind, daß dem Leſer vor Lachen die
Tränen in die Augen treten. Von geradezu überwältigender
Drolligkeit iſt die Schilderung einer Zirkusvorſtellung, bei der
die Oberheudorfer, wenn auch unfreiwillig, mitſpielen und nicht
wenig zur Beluſtigung der Zuſchauer beitragen. Schenkt das
Buch ſo vielen Kindern als möglich, ihr werdet ſie alle damit
beglücken!

Parzival. Von Alexander von Gleichen-Rußwurm. Jllu-
ſtriert von Ernſt Kutzer. Stuttgart, Verlag von Levy u. Müller.
Eleg. geb. 3 Mk. Gleichen-Rußwurm gibt in dieſem glänzend
geſchriebenen Buche in ausführlicher Darſtellung den Jnhalt des
mittelalterlichen Epos „Parzival“ von Wolfram von Eſchenbach
wieder, das einerſeits das Streben nach weltlicher, irdiſcher
Luſt, anderſeits das Ringen nach dem geiſtigen, himmliſchen
Beſitze in ſeinen Haupthelden verkörpert zum Ausdruck bringt,
alſo die gleiche Tendenz verfolgt wie Goethes großzügig an-
gelegter „Fauſt“. Wer Richard Wagners viel umſtrittenes und
gerade jetzt im Mittelpunkte des Intereſſes ſtehendes Weihefeſt-
ſpiel „Parſifal“ richtig würdigen und verſtehen will, für den
iſt es unerläßlich, Wolframs von Eſchenbach romantiſche Dichtung
von dem reinen Toren, der da ausging den Gral zu ſuchen,
kennen zu lernen. Die Erzählung der Vorgänge an des Königs
Artus Taſelrunde und auf der Gralsburg gehören mit zu dem
Schönſten, was die Literatur nicht nur des Mittelalters, ſon
dern auch der Neuzeit aufzuweiſen hat. Auf die Ausſtattung
des Buches wurde große Sorgfalt verwendet, und dem Künſtler
iſt es vorzüglich gelungen, ſeinen Bilderſchmuck in harmoniſchen
Einklang mit dem Texte zu bringen.Der Friedrichswerther Schreibkalender mit land wirtſchaft
licher Bücherei (Beiband 11: Hülſenfruchtbau) für das Jahr 1915
iſt ſoeben erſchienen. Er enthält in alter Weiſe neben den halb-
ſeitigen Notizblättern für jeden Tag des Jahres, zwiſchen die ſehr
bequem am Schluß jeder Woche die Lohntabelle eingefügt iſt, per-
forierte Schreibblätter als Notizzettel, ferner das für den Land
wirt notwendige Tabellenmaterial, Tabellen über Pflanzenbau,
Tierzucht, den allgemeinen land wirtſchaftlichen Betrieb, die land-
wirtſchaftlichen Nebengewerbe, ſowie über Handel und Verkehr.
Eine Eiſenbahnkarte von Deutſchland mit genauer Angabe der
Kilometerzahlen zwiſchen den Stationen ermöglicht eine ſchnelle
und einfache Berechnung von Frachten und Fahrpreiſen. Ein-
geleitet wird der Kalender durch einen Aufſatz über die Geſell-
ſchaft zur Förderung deutſcher Pflanzenzucht, der uns zeigt, wie
die Geſellſchaft in den wenigen Jahren ihres Beſtehens es ver-
ſtanden hat, ſich einen umfaſſenden Wirkungskreis zu ſchaffen und
Hervorragendes zu leiſten. Sie verdankt ihr ſchnelles Aufblühen
nicht zum wenigſten der ausgezeichneten Leitung ihres verdienſt-
vollen Vorſitzenden, Herrn Kühle, deſſen Bild dem Artikel bei
gefügt iſt. Der Kalender mit Bücherei kann bei dem Herausgeber
Herrn Domänenrat Eduard Mehyer, Friedrichswerth (Thür.) oder
durch jede Buchhandlung bezogen werden. Bücherverzeichnis frei.

Hurra und Halleluja. Kriegslieder von Dietrich Vor-
werk. Verlag des Hofbuchhändlers Friedrich Bahn in Schwerin
i. Mecklb. Fein geheftet 30 Pfg. Eine zeitgemäße Gedichtſamm-
lung. Für alle deutſchen Chriſten, ſowohl für diefenigen, welche
auf dem Felde der Ehre mitkämpfen „als auch für die daheim
Gebliebenen ein rechtes Trutz- und Troſtbuch, das die Schreck-
niſſe des Krieges überwinden und ſeinen Segen ausſchöpfen lehrt.
Dieſes Buch ſollte jedem deutſchen Soldaten und ſeinen Angehö-
rigen in die Hand gegeben werden.

Die engliſchen Neutralitätsbrüche, der japaniſche Raub-
zug, die billigen Erfolge Englands im Kolonial und Priſenkrieg,
die Lage Japans zu Rußland, Amerika uſw. uſw. laſſen ſich nur

„Wir wollen meinem Boy die afrikaniſchen Waffen
zeigen,“ erklärte Jochen, nur um etwas zu ſagen, denn ihm
war die Szene unſagbar widerlich. „Arme Eva“, dachte er,

„in ein paar Tagen ſoll Verlobung ſein, und jetzt trifft
ſie den Burſchen hier mit ſeiner alten Liebe!“

Er warf einen raſchen Blick auf das Mädchen an ſeiner
Seite. Eva war totenbleich geworden und ſtarrte mit er-
ſchrockenen Augen auf die beiden anderen. Gerade wie da
mals im Schützengarten! Nur daß Nelly heute die Frau
eines anderen war. Und dann erinnerte ſie ſich. daß ſie
faſt dasſelbe wie heute ſchon als Kind einmal erlebt hatte.
Hatte ſie nicht ſchon einmal ihre Couſine mit Johnny hier
vor dieſem Bild überraſcht? Jhr reiner Sinn empörte ſich
über die Frivolität der jungen Frau, deren Gatte ah-
nungslos im Nebenzimmer ſaß.

„Jch ich habe etwas vergeſſen“, murmelte ſie
leiſe und verſchwand wieder in den Flur zurück.

Einen Herzſchlag lang ſtand Jochen und muſterte
das Paar vor ihm. Dann ſchob er ſeinen Boy auf ſie zu:
„Vielleicht ſtört es euch nicht, wenn ihr ſtatt meiner dem
Jungen die Waffen erklärt“, ſagte er ſarkaſtiſch und hatte
im nächſten Augenblick gleichfalls die Tür hinter ſich zu
geſchlagen.

Nelly ſchlug eine ſpöttiſche Lache auf.
„Mein lieber Johnny,“ ſagte ſie zu dem vor Wut

kreidebleich gewordenen Halbblut, „es ſcheint unſer Geſchick
zu ſein, von Jochen oder Eva bei Staatsverbrechen
attrappiert zu werden. Aber diesmal ſind wir ja, Gott ſei
Dank, völlig reinen Gewiſſens, und paß auf, wenn ich
Eva erkläre, um was ſich unſer Geſpräch gedreht hat, wird
ſie weich und reumütig geſtimmt.“

Johnny ließ zunächſt ſeine Wut an Jochens Boy aus.
„Was ſtehſt Du hier und hältſt Maulaffen feil, Du

verrotteter Nigger, Du Hundeſohn? He? Haſt wohl lange
keine Fünfundzwanzig gekriegt? Es iſt überhaupt ein
Skandal, daß ſolche ſchwarzen Tiere, wie Du, nach Deutſch-
land kommen dürfen!“

Der Soldat ſtand ruhig wie eine Bildſäule. Nur
ſeine ſchwarzen Augen redeten eine Sprache, die ſeinem
Halbbruder nichts Gutes verhieß.

„Sieh mich nicht ſo frech an, Du verlodderter Affen-
ſohn,“ ſchnaubte der weiter, aber Nelly legte ſich ins Mittel.

„Johnny. der arme Kerl kann doch nichts dafür, ſo laß
Komm her, mein Junge,“ wandte

ſie ſich an den Boy, „ſieh mal, dieſe Waffen hier an der
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mit Verſtändnis verfolgen unter Zuhilfenahme einer Weltkarte.
Eine ſolche iſt ſoeben im Verlage von J. J. Arnd, Leipzig,
(hergusgegeben von C. Opitz), neu erſchienen. Der Preis
beträgt 60 Pfg. Zu beziehen iſt dieſe nützliche Karte vom Ver-
lag, aber auch durch alle hieſigen Buchhandlungen.

Kriegslieder von 1914. Unter dieſem Titel hat der
unter dem Protektorat des deutſchen Kronprinzen arbeitende
Kaiſer-Wilhelm- Dank als Doppelheft 6/7 ſeiner
„Kriegsſchriften“ im Verlage der Kameradſchaft, Berlin
W. 35, ſoeben eine Sammlung von 40 nach der Mobil-
machung entſtandenen Kriegsliedern erſcheinen laſſen. 13 der
Lieder ſind nach bekannten Weiſen zu ſingen. 27 Lieder ſind
von 17 verſchiedenen Komponiſten neu vertont.

Sigelind. Schauſpiel in vier Akten von Leontine von
Winterfeld-Platen. Verlag des Hofbuchhändlers Friedrich Bahn
in Schwerin i. M. Geh. 70 Pfg.

Pörſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

Berlin, 9. Dez. Recht lebhaft geſtaltete ſich in der heutigen
Börſenverſammlung das Geſchäft in deutſchen Anleihen, beſon-
ders in 3prozentiger Reichsanleihe und preußiſchen Konſols. An-
geblich ſoll ſtarke Nachfrage dafür ſeitens ſchweizeriſcher Firmen
beſtehen, um frühere BlankoVerkäufe zu decken. Die Kurſe
ſtellten ſich demgemäß höher. Ferner war ſtarkes Jntereſſe für
Kohlenaktien auf Grund anregender Berichte aus Luxemburg
und den deutſchen Kohleninduſtriebezirken zu bemerken. Kauf-
luſt zeigte ſich beſonders für Phönix und Gelſenkirchen. Von
ausländiſchen Valuten ſchwächten ſich ſchweizeriſche beſonders er-
heblich ab, was man mit den erwähnten ſchweizeriſchen Käufen
deutſcher Anleihen im Zuſammenhang brachte. Auch die ame-
rikaniſchen Valuten waren weiter ſtark rückgängig. Geld war
leicht zu 4 Prozent und darunter zu haben. Privatdiskont 52
bis 5 Prozent.

Knappſchafts-Berufsgenoſſenſchaft.
Berlin, 9. Dez. Die Knappſchafts-Berufsgenoſſenſchaft hielt

unter dem Vorſitze des Geheimrats RemyLipne, Mitglied des
Herrenhauſes, ihre ordentliche Genoſſenſchaftsverſammluug ab,
an der als Vertreter des Reichs-Verſicherungsamtes Direktor
Witkowski teilnahm. Von 172 Vertretern des deutſchen Berg-
baues konnten nur 117 erſcheinen, weil ſich eine große Anzahl
auf dem Kriegsſchauplatze befindet. Nach Erledigung der
ſatzungsmäßigen Vorlagen bewilligte die Verſammlung für
der Berufsgenoſſenſchaft gehörige Krankenanſtalten 440 000 Mk.
für Um und Neubauten, Hypotheken, ſowie als Koſten für den
Betrieb der Verſuchsſtrecke in Herne. Die Verſammlung ge-
nehmigte einen Nachtrag für Satzung betreffend die Zuläſſigkeit
der Errichtung von Abteilungen zur geſonderten Erledigung ein
zelner Angelegenheiten, über die der Vorſtand zu beſchließen hat.

Prager Eiſen-Jnduſtriegeſellſchaft.
Wien, 9. Dez. Jn dem Geſchäftsbericht der Prager Eiſen

induſtriegeſellſchaft wird ein nicht vorauszuſehender Ausfall im
Reinerträgnis feſtgeſtellt, welcher auf einen ſeit vielen Jahren
nicht verzeichneten Tiefſtand geſunken iſt. Der Reingewinn be-
trägt 3 440 483 Kronen, woraus eine Sprozentige Dividende
verteilt wird. 414 979 Kronen werden auf neue Rechnung vor
getragen.

Getreidebericht.
Das Angebot am Getreidemarkt war ſehr knapp. Auch hat

die Kaufluſt bedeutend abgenommen. Preiſe ſind auch heute nicht
notiert. Abſchlüſſe ab Station wurden wie an den Vortagen nicht
getätigt. Mehl feſt. Wetter trübe.

Weigzen, Roggen, Hafer und Mais nicht notiert. Weizen-
mehl 36,75-—40,25 Mk., feſt; Roggenmehl 81, 00-31,75 Mk., feſt.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Lande mitgebracht.“ Und ſie machte ſich voll Eifer daran,
ihm die alten afrikaniſchen Trophäen zu erklären.

Jochen fand Eva im Treppenflur. Als er neben ſie
trat, wandte ſie ihm ihr Geſicht zu, über das zwei große
Tränen floſſen.

„Jochen, was war das?“ flüſterte ſie leiſe.
„Arme, liebe, kleine Eva,“ ſagte er zärtlich und

ſtreichelte ihr dichtes, blondes Haar, „arme Eva, Du mußt
darüber wegkommen, wie ich auch einmal darüber weg
kommen mußte. Es iſt immer beſſer, Du ſiehſt jetzt, was
Johnny für ein Kerl iſt, als wenn Du es ſpäter erfahren
hätteſt, wenn ihr verheiratet geweſen wäret.“

„Ver hei ra tet? Jch mit dem Jochen,
wer hat Dir das geſagt? Jch mit Johnny? Aber Jochen

wie kommſt Du darauf?“
Jn ihren Augen ſtand wohl noch etwas, wodurch Jochen

ſich berechtigt glaubte, ſie in ſeine Arme zu ſchließen.
„Eva, liebe, ſüße Eva“, flüſterte er, „wie konnte ich dum
mer Kerl nur ſo was Albernes glauben. Eva, mein
Liebſtes, Du haſt mich ja lieb, Du ſag mirs doch mal
leiſe Und als Eva ihm ein leiſes „Ja“ ins Ohr
flüſterte, preßte er ſie an ſich, daß ſie ihn ſchließlich lachend
bat: „Jochen, Du drückſt mich tot laß mich los. Jochen,
wenn jemand uns ſo ſieht.“

„Ach was, Evi, das iſt mir ganz egal, ſie mögens
meinetwegen alle ſehen, was für ein ſchönes, liebes Mädel
mich dummen Kerl nehmen will! Und die beiden drinnen
zu allererſt, denn die ſind ſchließlich ſchuld daran ſonſt
wäre ich womöglich ſchon in der nächſten Zeit wieder nach
Hamerun zurückgegangen, und Du hätteſt ſchließlich aus
Verzweiflung doch den Kaffeebraunen genommen.“
„Jochen, Du ſollſt das nicht ſagen. Jch habe nie

daran gedacht. Jch habe Dich immer, immer liebgehabt.
Schon damals, als die Nelly“

„Still, mein Liekling,“ und er verſchloß ihr den
Mund, „wir wollen jetzt nicht daran denken. Jch erzähl'
Dir das alles ſpäter einmal. Jch bin dem Johnny wirk
lich dankbar“

„Aber Jochen, was iſt das mit Nelly und ihm? Jochen,
es wäre ſo ſchrecklich, Nelly iſt doch verheiratet, und ſie iſt
unſere nächſte Verwandte

„Ach, nun laß nur. Vorläufig habe ich ihnen meinen
Boy als Poſten aufgeſtellt“, lachte Jochen. „Und außerdem:
was gehen uns jetzt andere Leute an, Dich und mich Du
meine liebe, ſüße, dumme Eva!“

(Fortfetzung folgt.)
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